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1270 Sie Serner SEBodje

©in fïerkttbeê £>orf
Sinne, bie am Sterben finb, berühren uns SJtenfchen immer

nachbenflicf), felbft roenn mir toiffett, baft jeber Anfang 3toangs»

läufig auch ein ©nbe haben muh. 6s ift eine eigene Sache mit
bem „in Schönheit fterben"! Sehr oft finben mir an Stelle ber

Schönheit Schmer3, Stiebergefcbtagenheit ober heftiges Sträw
ben gegen bie SDtächte bes Sobes.

Sas einft blühenbe Sdjroeiser Sorf, oon bem mir hier fpre»

chen motten, liegt in einer geographifch ungünftigen Sage. (Es ift

3 n b e m i n i, im oberften Seit bes Salle Sebasca gelegen.

Siefes lal öffnet fich breit unb fonnenmärts gegen ben Sago

SQtaggiore, gegen Stallen. Sein oberer Seil ift auf brei Seiten

oon hohen Hügeligen umfchloffen, fobaft es gegen bas offene

Sanb hin burch bie roenige Minuten nom Sorf entfernte ®ren3e

abgefchloffen unb nur nörbtich buret) bie oor 15 fahren erbaute

Strafte mit bem Saterlanb oerbunben ift. Siefe fcftmale Auto»

ftrafte führt non Atagabino unb Sira nach bem 18 fm entfern»

ten Sorf unb muft babei eine Safthöhe (Alpe bi Steggia) oon
1388 tn überftettern. Son hier aus ift ber Atonte Satnaro
(1966 m hoch) in ca. IV2 Stunben 311 erreichen. Seoor bie Stra»
fte gebaut mürbe, tonnte bas Sorf oor3ugsroeife burch einen

Saumpfab non ©erra aus, über St. Anna (eine 700jährige,

grofte Sapelle, 1350 m hod)) in 3—4 Stunben erreidjt roerben.

3tn SMtiter roirb bie Situation infofern noch fchroieriger, als

bann bie Safthöhe oft non mehreren Steter hohen Scbneeroäl»

ten oerlagert ift unb bas Softauto feinen Sienft ooriibergehenb

einftellen muft. Aormalerroeife fährt ber Softturs in 1% Stun»

ben oon Atagabino nach 3nbemini auf ausfichtsreicher inter»

effanter Stoute.

Sor etlichen 3ahr3ehnten noch foil 3nbemini gegen 800

©imoofmer gehabt haben. Heute finb es bereit noch etrna 210!

Sie Satfache ift eigentümlich unb täftt ertettnen, baft ber An»

fchluft bes einfamen, oerlaffenen Sorfes an bie Sklt mit ber

neuen Strafte nichts Sofitioes mit fich brachte unb ben Sieber»

gang nicht auf3uhalten oermochte. 3nbemini felbft liegt, 930 m

über Steer, tanbfcfjaftlich rounberfchön. SJtächtige Stuftbäume

charatterifieren feine nörblidje ©egenb unb fdjönes SBeibtanb

gibt ben 3ahlreichen Seiften unb Silben bas notmenbige Sutter.
Aber eben „Sa Sarriera", bie ®ren3e, fchlieftt es ab 00m offe»

nen Sat unb fo mag es feine fRicfttigfeit haben, roenn ber Sßirt

einer befd)eibenen Ofteria fteptifch betnerft, baft alles „va finire"
geht, bas heiftt einem (Enbe entgegen, ©in Seil ber jitngern
Seoölferung sieht aus, auf bie anbere Seite ber Serge, in bie

ennetbirgifche Scbroei3. 3um Heiraten im eigenen Sorf roerben

bie Ausficftten oon 3ahr 31t 3abr geringer.

Untoeit, fiibroärts ber ßanbesgreti3e, liegt bas nädifte

3talienerbörfleitt Siegtio. ©s ift auch nicht graft ober oon Se»

beutung, aber es ift mit einer Strafte mit feinem ßanb berart

oerbunben, baft bie Stenfchen in furser Seit in einem Sentrum
finb, ohne oorher einen hohen Sergpaft ober anbere ähnliche

Hinberniffe überroinben 31t miiffen. Stoch im teftten 3ahrbunbert
foil es in biefem Sale Sären gegeben haben, auch ein 3eirben
roie oerlaffen unb abgelegen biefe ©egettb ift.

3m ©efpräch mit einer grau 00m Sorf bemerft fie plöftlich:

„Chi e content», muore". 3d) ftautie ob biefem Ausbrucf unb

frage mich, miemeit biefen Sßorten ein Sinn, fogar ein —
philofophifcher Sinn, bei3umeffen ift. „Skr sufrieben ift, ftirbt"
täftt fich fo oielgeftaltig auslegen, ift unter llmftänben fo tief»

grünbig, baft es mich erfchüttert, hier folche Skrte gu oernehmen.

3nbemini ift rooht eines ber roenigen retatio groften

Schmei3er Sörfer, bas fein etettrifdjes ßidjt bat — felbftoer»

ftänbtich auch fein ®as — unb ba bas petroleum oerhältnis»

mäftig teuer ift, muft auch hierin gefpart roerben. Alan geht im

Sommer beim Sunfelroerben ins Sett unb im SSinter läftt man

im Kamin bas geuer brennen, bas SSärme unb Helle augleid)
abgibt. Sor bem ©innachten habe id) noch einen Summel berg»
roärts gemad)t unb bie herrliche ßanbfcfjaft berounbert. Ser
Sticf reicht bis roeit in ben Süben gum ßago SJtaggiore bin»
unter unb fchroeift in ber Stunbe ben Serghängen entlang, ©s
ift als ob fte brennen roiirbeti, fo leuchtet ber blühenbe ©infter
unb roeiter oben finb bie Alpenrofen in oolter Shift.

Sroft bem Atärchenlanb, bas fid) oor meinen Slicfett auftut,
roirb mir fchroer ums Her3, es ift als ob fich eine grofte, unfaft»
bare ßaft auf mein Setniit lege unb biefe ßaft briieft mich, ohne
baft ich bas Unheimliche ber Situation in Skrte faffen fönnte.
©s roirb bunfler roie id) gegen bas Sorf guroanbere, aber fein
tröftlidjer ßid)tfd)immer empfängt mid), feinen DJfetifdjen treffe
ich an, roeber im ßanb noch im Sorf, es ift als ob ich bas
eiii3ige ßeberoefen roäre. ©ine alte, gebiiefte grau in ber Silber»

go giinbet eine Ker3e an, fteigt eine hölgerne Sreppe hod) unb
roeift mir mein 3immerd)ett an SMe id) über biefes Sorf
nachbenfe, fommt mir in ben Sinn, baft man oor Sohren, an»

läftlicf) meiner frühem Aufenthalte, hier oon einer Schtoebebahn
gefprochen hat, bie 3nbemini näher att fein ßanb hätte bringen
follen, boch auch biefes St'ojeft ift fallen gelaffen toorben. Seim
Sorfeittgang, am ©nbe ber Softftrafte, fteht eine ©arage, bie

einige im Sorf. 3hre Sktibe finb heute serfeftt unb oerlöchert
unb roerben nicht ausgebeffert. ©s fehlt foroohl bas Selb roie
bas 3ntereffe, fo fcheint es toenigftens. ©in fterbenbes Sorf! —

Architeftonifch aber barf man Snbetnini ein groftes
ßob bringen, ©s hanbelt fich- oielleicht um bas einheitlichfte
Seffiner Sorf, feine fretnbe Aauart ftört bas in fich gefchloffene
®ilb feiner eng sufammen unb übereinanber gefchad)telten Hau»
fer. Sie 2Bege führen oielfach unter ben Aauten burch. Sas
fchöne ©neismaterial roirft gut unb roohltuenb. Sas Sorf fieht
oielleicht heute noch fo aus roie oor nieten bunbert 3abreti.
Obfchon manche ber Aauten leer ftehen ober nur oon eiri3elnen
tperfonen betoohnt finb, hat man nicht ben Einbruch eines Dilti»

tietiborfes, roie es fonft gelegentlich im Seffin ber gall ift. 2Bir
möchten toünfchen, baft bas IBilb biefer eigenartigen Siebluttg,
auch toettn es nur ein 33 i 1 b fein follte, uns nod) toeiterhin fo
rein erhalten bliebe. Sie fchöne, impofante Kirche fteht etroas
abfeits. 2luf bem griebhof ift gerabe „Heuet". Siele ©räber tra»

gen roeber Kreus noch Stein, fonft roäre rooht bas 9Jlähett eine

ausfichtslofe Sache.

Am anbern Alorgen um 4 Uhr oerlaffe ich — ohne einen
Alenfchen gefehen 311 haben — bas Sorf unb fteige an ber
gegenüberliegetiben 33ergflanfe hod) empor. Ser surücffallenbe
33licf ift reiaooll unb 3ugleich roehmütig. Seim Klettern oerfehle
ich ben fautn fichtbaren A)eg, gerate auf italiettifdjeii Soben,
habe ©liicf, unb erreiche fpäter ohne 3roifd)enfall, ber unange»
nehme golgen hätte haben föntien, toieberum bie Sd)toei3. ©in
rounberfdjöties Sergtat tut fid) nun auf; nichts als bunfelrote
Alpenrofett unb hell leiuhtenber ©infter, unterbrodjen oon üp=

pigen ffîeiben! Stach 8—9 Stunben bin ich in ßugaito. Sie
Architeftur trägt in biefer ©egenb toieberum beu Stempel ber
3eit. Sie ift d)arafterlos geroorbeu. Sie Stabt roiinmelt oon
SAenfchen unb bas ßebett geht feinen gefchäftigen ©attg. A)o
mag nun ber Sorteit 311 fliehen fein, in jenem romantifchen
Sergborf ober hier im regen 3entrum? ©s roirb fid) auch hier
bewahrheiten, baft „©liicf ift, toas jeber fid) als ©liicf gebaeftt"

©s roäre toohl benfbar, baft ©infiebler, bie bennod) mit
einem Sanb an ihr ßatib gebuttben feilt möchten, bort oben in
biefem gefunben, herrlichen Sergtal ein Sarabies auf ©rben
finben fönnten. SOtit ber notroenbigeit ©iiificht unb gutem 2Bil=
len miiftte fich rooht felbft ein fterbenbes Sorf 3uriicf sum ße»
ben führen [äffen. ©buarb Keller.
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Ein sterbendes Dorf
Dinge, die am Sterben sind, berühren uns Menschen immer

nachdenklich, selbst wenn wir wissen, daß jeder Anfang Zwangs-
läufig auch ein Ende haben muß. Es ist eine eigene Sache mit
dem „in Schönheit sterben"! Sehr oft finden wir an Stelle der

Schönheit Schmerz, Niedergeschlagenheit oder heftiges Sträu-
den gegen die Mächte des Todes.

Das einst blühende Schweizer Dorf, von dem wir hier spre-

chen wollen, liegt in einer geographisch ungünstigen Lage. Es ist

Indemini, im obersten Teil des Valle Vedasca gelegen.

Dieses Tal öffnet sich breit und sonnenwärts gegen den Lago

Maggiore, gegen Italien. Sein oberer Teil ist auf drei Seiten

von hohen Hügelzügen umschlossen, sodaß es gegen das offene

Land hin durch die wenige Minuten vom Dorf entfernte Grenze

abgeschlossen und nur nördlich dnrch die vor 15 Iahren erbaute

Straße mit dem Vaterland verbunden ist. Diese schmale Auto-
straße führt von Magadino und Vira nach dem 18 km entfern-
ten Dorf und muß dabei eine Paßhöhe (Alpe di Neggia) von
1388 m überklettern. Von hier aus ist der Monte Tamaro
(1966 m hoch) in ca. l'/e Stunden zu erreichen. Bevor die Stra-
ße gebaut wurde, konnte das Dorf vorzugsweise durch einen

Sanmpfad von Gerra aus, über St. Anna (eine 700jährige,

große Kapelle, 1330 m hoch) in 3—4 Stunden erreicht werden.

Im Winter wird die Situation insofern noch schwieriger, als

dann die Paßhöhe oft von mehreren Meter hohen Schneewäl-
len verlagert ist und das Postauto seinen Dienst vorübergehend

einstellen muß. Normalerweise fährt der Postkurs in Is-lr Stun-
den von Magadino nach Indemini auf aussichtsreicher inter-

essanter Route.

Vor etlichen Jahrzehnten noch soll Jndemini gegen 800

Einwohner gehabt haben. Heute sind es deren noch etwa 210!

Die Tatsache ist eigentümlich und läßt erkennen, daß der An-
schluß des einsamen, verlassenen Dorfes an die Welt mit der

neuen Straße nichts Positives mit sich brachte und den Nieder-

gang nicht aufzuhalten vermochte. Indemini selbst liegt, 930 m

über Meer, landschaftlich wunderschön. Mächtige Nußbäume

charakterisieren seine nördliche Gegend und schönes Weidland

gibt den zahlreichen Geißen und Kühen das notwendige Futter.
Aber eben „La Barriera", die Grenze, schließt es ab vom offe-

nen Tal und so mag es seine Richtigkeit haben, wenn der Wirt
einer bescheidenen Osteria skeptisch bemerkt, daß alles „va sinire"
geht, das heißt einem Ende entgegen. Ein Teil der jüngern
Bevölkerung zieht aus, auf die andere Seite der Berge, in die

ennetbirgische Schweiz. Zum Heiraten im eigenen Dorf werden

die Aussichten von Jahr zu Jahr geringer.

Unweit, südwärts der Landesgrenze, liegt das nächste

Italienerdörflein Biegno. Es ist auch nicht groß oder von Be-

deutung, aber es ist mit einer Straße mit seinem Land derart

verbunden, daß die Menschen in kurzer Zeit in einem Zentrum
sind, ohne vorher einen hohen Bergpaß oder andere ähnliche

Hindernisse überwinden zu müssen. Noch im letzten Jahrhundert
soll es in diesem Tale Bären gegeben haben, auch ein Zeichen

wie verlassen und abgelegen diese Gegend ist.

Im Gespräch mit einer Frau vom Dorf bemerkt sie plötzlich:

,.cbi e cnmemo. manre«. Ich staune ob diesem Ausdruck und

frage mich, wieweit diesen Worten ein Sinn, sogar ein —

philosophischer Sinn, beizumessen ist. „Wer zufrieden ist, stirbt"
läßt sich so vielgestaltig auslegen, ist unter Umständen so tief-
gründig, daß es mich erschüttert, hier solche Worte zu vernehmen.

Indemini ist wohl eines der wenigen relativ großen

Schweizer Dörfer, das kein elektrisches Licht hat — selbstver-

ständlich auch kein Gas — und da das Petroleum Verhältnis-
mäßig teuer ist, muß auch hierin gespart werden. Man geht im

Sommer beim Dunkelwerden ins Bett und im Winter läßt man

im Kamin das Feuer brennen, das Wärme und Helle zugleich
abgibt. Vor dem Einnachten habe ich noch einen Bummel berg-
wärts gemacht und die herrliche Landschaft bewundert. Der
Blick reicht bis weit in den Süden zum Lago Maggiore hin-
unter und schweift in der Runde den Berghängen entlang. Es
ist als ob sie brennen würden, so leuchtet der blühende Ginster
und weiter oben sind die Alpenrosen in voller Blust.

Trotz dem Märchenland, das sich vor meinen Blicken auftut,
wird mir schwer ums Herz, es ist als ob sich eine große, unfaß-
bare Last auf mein Gemüt lege und diese Last drückt mich, ohne
daß ich das Unheimliche der Situation in Worte fassen könnte.
Es wird dunkler wie ich gegen das Dorf zuwandere, aber kein

tröstlicher Lichtschimmer empfängt mich, keinen Menschen treffe
ich an, weder im Land noch im Dorf, es ist als ob ich das
einzige Lebewesen wäre. Eine alte, gebückte Frau in der Alber-
go zündet eine Kerze an, steigt eine hölzerne Treppe hoch und
weist mir mein Zimmerchen an Wie ich über dieses Dorf
nachdenke, kommt mir in den Sinn, daß man vor Jahren, an-
läßlich meiner frühern Aufenthalte, hier von einer Schwebebahn
gesprochen hat, die Indemini näher an sein Land hätte bringen
sollen, doch auch dieses Projekt ist fallen gelassen worden. Beim
Dorfeingang, am Ende der Poststraße, steht eine Garage, die
einzige im Dorf. Ihre Wände sind heute zerfetzt und verlöchert
und werden nicht ausgebessert. Es fehlt sowohl das Geld wie
das Interesse, so scheint es wenigstens. Ein sterbendes Dorf! —

Architektonisch aber darf man Indemini ein großes
Lob bringen. Es handelt sich, vielleicht um das einheitlichste
Tessiner Dorf, keine fremde Bauart stört das in sich geschlossene

Bild seiner eng zusammen und übereinander geschachtelten Häu-
ser. Die Wege führen vielfach unter den Bauten durch. Das
schöne Gneismaterial wirkt gut und wohltuend. Das Dorf sieht
vielleicht heute noch so aus wie vor vielen hundert Iahren.
Obschon manche der Bauten leer stehen oder nur von einzelnen
Personen bewohnt sind, hat man nicht den Eindruck eines Rui-
»endorses, wie es sonst gelegentlich im Tessin der Fall ist. Wir
möchten wünschen, daß das Bild dieser eigenartigen Siedlung,
auch wenn es nur ein Bild sein sollte, uns noch weiterhin so

rein erhalten bliebe. Die schöne, imposante Kirche steht etwas
abseits. Auf dem Friedhof ist gerade „Heuet". Viele Gräber tra-
gen weder Kreuz noch Stein, sonst wäre wohl das Mähen eine

aussichtslose Sache.

Am andern Morgen um 4 Uhr verlasse ich — ohne einen
Menschen gesehen zu haben — das Dorf und steige an der
gegenüberliegenden Bergflanke hoch empor. Der zurückfallende
Blick ist reizvoll und zugleich wehmütig. Beim Klettern verfehle
ich den kaum sichtbaren Weg, gerate auf italienischen Boden,
habe Glück, und erreiche später ohne Zwischenfall, der unange-
nehme Folgen hätte haben können, wiederum die Schweiz. Ein
wunderschönes Bergtal tut sich nun auf; nichts als dunkelrote
Alpenrosen und hell leuchtender Ginster, unterbrochen von üp-
pigen Weiden! Nach 8—9 Stunden bin ich in Lugano. Die
Architektur trägt in dieser Gegend wiederum den Stempel der
Zeit. Sie ist charakterlos geworden. Die Stadt wimmelt von
Menschen und das Leben geht seinen geschäftigen Gang. Wo
mag nun der Vorteil zu suchen sein, in jenem romantischen
Bergdorf oder hier im regen Zentrum? Es wird sich auch hier
bewahrheiten, daß „Glück ist, was jeder sich als Glück gedacht"

Es wäre wohl denkbar, daß Einsiedler, die dennoch mit
einem Band an ihr Land gebunden sein möchten, dort oben in
diesem gesunden, herrlichen Bergtal ein Paradies auf Erden
finden könnten. Mit der notwendigen Einsicht und gutem Wil-
len müßte sich wohl selbst ein sterbendes Dorf zurück zum Le-
ben führen lassen. Eduard Keller.
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ein sterbendes Grenzdorf
Bildbericht von E. Keller

Das alte Postauto, das Indemini mit der „anderen Schweiz" jenseits des
Oelmesser und Kilometerzähler funktionieren nicht mehr, — trotzdem
lieh hat die Eidg. Postverwaltung auch noch andere Autos.

Monte Cambarogno verbindet. Zwar ist es schon etwas alt, Uhr,
steigt es noch ieden Tag auf über iooo m Höhe. Selbstverständ-

^ Viö Pf ufHcio

Rechts am Talhang das Dorf Indemini, im Vordergrund Monti Idacca, zwischen Passhöhe und Indemini gelegen. Ein Stück unbekannte
Schweiz.

IIVVIWIWI
via àvdvvà lirvnxckovs

Lilcibevicbt von L, seller

Das alte l'ostauto, cias Inìiemini init cier „anderen Lckvveix" jenseits (les
Oelinesser unit Kilorneter?.àkler kunktionieren nickt inebr, — trot2<Zein
licb bat àie Lostverwaltun^ sucb nocb anâere àtos.

iVlonte LambaroMo verbinciet. ^vvar ist es scbon etevas ait, lllir,
steigt es nocb iecien l'sx auk über iooo in Höbe, Selbstverstânci-

^ z

Lecbts ain 'Laiban^ 6ns vork In<ic»n»i, iin Voàrxrunci iVIonti Iciacca, i-vviscben I'assböbe unci Inàeinini xelegen^ Lin Stück unbekannte
8àvvei^.
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Indemini von Süden gesehen. Das Dorf gehörte schon um
getauscht werden. Die Sache kam aber nicht zustande.

1230 zu I.ocarno. Im Jahre 1800 sollte es gegen die Enklave von Campione aus--

Das Dorf sieht aus als ob es mit dem Fclsbodcn verwachsen wäre. Längst rauchen nicht mehrUeber den Dächern von Indemini
alle Schornsteine; das Dorf stirbt

1272 Dis Berner Woche Nr. 48

Inclemini von Lucien Aeseken. I)s,s Dort Zekürte »cbon um
Aetnusckt ìvcrèn. Die Lncke knm aber nickt 2ustun<le.

12^0 nu I.ocarno. Im Inkre 1800 sollte es Le^en <lie l'.nkiuve von Lnin^ione nus-

Dns Dort sickt nus nl« ob es init «lein ?elsko<len verwncksen vvüre. künZst raucken nickt niel>rlieber clen Duckern von Inàeinini
nils Sckornsteine; <lns Dort stirbt
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îilîÂûHi

Die Kapelle Sant'Anna, eine über 700jährige Einsiedelei, am alten Uebergang über die Berge des Monte Paglione nach Gcrra am
Langensee.

Eine Gasse in Indemini. Links der Eingang zum einzigen Krämer-
laden des Dorfes.

Das „Hotel" von Indemini, die Osteria,

Nr, 48 Die Berner Woche 1273

Lie bîiapelle Lant'àna, eine über 700Mb rMe b.insicüeic!, an> alten LeberzanA über <iie Ler^e cles klonte ?:iAiinne nack Lerra ain
I>anAensee.

I^ino (-^880 in Incìemini. I>inì<8 tlei' I^in^un^ xìirn ein?i^en ^r:uner-
laâsn riez Vorkes.

Las „Hotel" von Inüenrini, üie Lsteria,
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Pferdestellung und Pferdeübergabe
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l'teàsteUunx uncl ?ker6eüberAabe
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